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Plaudereien aus London.
Nctelbilder. — Irland und der Pal'st. — Hvchkirchliche Verlegenheiten. — Der jüdisch- Stein des An¬
stoßes. — Ein SchncidcrSsvhn. — Fanny Keml-lc auf der Eisenbahn. — Deutsche und c»glisel,e Schienen-

Wege. — Shakespeare und sein HauS. — Lady Vyro». — Miß Vurdctt und Dickens--Vvz. —
England und die Schweiz.

„Punch" hat den Einzug der Nebel in London mit lustigen Witzwortcn an¬
gekündigt und dadurch ein Beispiel gegeben, wie man diesen bösen Feind empfan¬
gen solle. Wirklich hat sich bis jetzt uoch Niemand erhängt. Doch war die Sonne
schon manchen Tag nicht nnr nicht sichtbar, sondern sogar hinter einer so dicken
Atmosphäre versteckt, daß man durch eine künstliche Erleuchtung das mangelnde
Himmelslicht ersetzen mußte, uud selbst die gute Luna zeigte ihr bleiches Augesicht
so verschleiert, daß sogar ein Museusohu vergeblich nach ihren Zügen gespäht ha¬
ben möchte. Wenn Wolken und Schatten so allüberall den engsten Horizont be¬
grenzen, da wird es schwer ein freudiges Licht leuchten zn lasseu, das Leben bekommt
eine recht ernste Seite — doppelt ernst aber diesmal durch die Gclderisis und
die zunehmende Noth der niedern Classen. Das Parlament ist daher früher zu-
sanunenberufeu worden, um einen Ausweg aus diesem Labyrinth von Schwie¬
rigkeiten aller Art zu ersinnen. Uud während nun die erstell Männer des
Staates ernstlich darüber nachsinnen, steht das Uebel nicht still, werden
unzählige Familien ihrer ganzen Habe für die Gegenwart und Zukunft be¬
hubt/und Rußland, das arglistige Nußland, sendet sein schönes neues Gold
und steigert dadurch momeutau den Werth der hiesigen Staatspapiere, während
die Fabrikanten in Manchester und Birmingham ihre Arbeiter entlassen, die zu
Wlsenden nach Brot gehen, und der irische Pöbel nach den Gutbesitzern schießt
und in seinem blinden Wahn nicht seine Unterdrücker, sondern die Wohlgesinnten
Erfolgt, von denen die Armuth in Zeiten der Noth Unterstützung hätte hoffen
können.

Dies ist der Zustand der englischen Angelegenheiten, wenn man sie im Ganzeil
überblickt, und weil sie so, wie sie sind, manche Befürchtungen zulassen, erregt
dies auf dem Coutinente die Idee, alles müsse sich hier der Schwäche, der Sorge
und bangen Erwartung hingeben und für die Zukunft Englands und für seine
Größe und seinen Wohlstand zittern. Dem ist aber gar nicht so. Weder im öf¬
fentlichen noch im Familieulebeu bemerkt man den geringsten Unterschied, Jeder
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geht seinen Plänen, seinen Vergnügungen und seinem Interesse nach, wie zuvor,
und nirgends fleht man das Individuelle dem Ganzen aufgeopfert. Daß dies
aber der Fall sein kann, hat England in dem Kampfe gegen Napoleon dargethan.

In Irland sieht es indeß schlimm genug aus und um so schlimmer, weil man
durchaus noch nicht entdecken konnte, wo das Uebel am Erfolgreichsten anzugreifen
sei. — Auf dem Wege der Erziehung? — das ist ein sehr langsamer, der we¬
nigstens für den Augenblick keine Früchte tragcu kann, und u l-t Cromwell da¬
zwischen fahren — wie es vielen als nothwendig erscheint, — das widerspricht den
Prinzipien, die man sonst aufrecht hält. Nun hat sich zum Unglück auch noch der
Pabst hinein gemischt, uud deu englischen Journalen dadurch Veranlassung gegeben,
sich sehr bitter über ihn anzusprechen, und sein ganzes bisheriges Verfahren als
jesuitisch zu verdächtigen, — ungefähr so, als wenn er den Völkern einen kleinen
Finger gereicht, um dafür die ganze Haud zu nehmen. Er hat nämlich ein Schrei¬
ben an die GeistlichkeitIrlands ergehe» lassen, worin er diese darauf aufmerksam
macht, wie gefährlich es sei, die Kinder die Nationalschnlen besuchen zn lassen,
wo sie in genauer Berührung mit den Protestanten sehr leicht verleitet werden
könnten, der Mutterkirche ungetreu zu werden. Der Earl von Arnndel hat jetzt
eben einen Bries in die Times gerückt, worin er diese Maßregel des heiligen Va¬
ters vertheidigt, indem er aufstellt, daß jeder Vertreter uud jeder Bischof der eng¬
lischen Hochkirche unter ähnlichen Umständen ein gleiches gethan haben würde,
und daß Pins IX. dem Glauben uach, den man bei ihm voraussetzen müsse, nicht
anders habe handeln können.

Ganz gewiß ist es aber darum doch, daß der Pabst in jetziger Zeit nicht leicht
etwas hätte thun können, was den Engländern anstößiger gewesen wäre. Sie
hofften viel für Irland von einer bessern Erziehung der untern Classen, und dach¬
ten dadurch den Einflnß einer unwissenden, bigotten und herrschsüchtigen Geistlich¬
keit zn schwächen, der man den größten Theil der bestehenden Uebelstände zu¬
schreibt uud der man sogar die täglich sich häufenden Mordanschläge zur Last legt.

Die Hochkirche Englands hat aber auch ihre Leiden. Aus ihrem eigenen Schooße
gehen sehr viele zum katholischenGlauben über, und anderseits werden überall
Versuche gemacht, liberalern Ansichten in Glaubenssachen den Eingang zn ver¬
schaffen. So hat z. B. der Stadtrath von Edinburgh die unerhörte Kühuheit ge¬
habt, für die Universität einen nenen Professor der hebräischen Sprache zu wählen,
der die 36 Artikel nicht beschwörenkann. So etwas läßt sich nicht so leicht hin-
uehmen, und dem orthodoxen England wird ganz schwül dabei zu Mnthe. Wie
kann uud wird Gott künftig noch ein Land beschützen, das so locker in seinen
Grundsätzen ist, und wie darf sich England künftig noch das christlichste Volk der
Welt nennen? — Dazu ein Jude im Parlamente! — Sogar die Universität Cam¬
bridge, die sonst nur wegen ihrer Professoren der Mathematik ausgezeichnet war,
und Studenten zuließ, die nicht die 3S Artikel beschwörenkonnten, hat plötzlich
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einen Anfall von Pietät bekommen, und eine Deputation abgesandt, die darauf
antragen soll, daß ein solcher Greuel im christlichen England nicht stattfinde. Daß
Alles an dem Namen liege, ist klar, denn d'Jsraeli blieb stets ein Jude, wenn er
gleich als Christ im Parlamente sitzt, und seine Schriften haben hinlänglich bewie¬
sen, wie hoch er sein Volk stellt. Und auch außerdem weiden der falschen Eide
im christlichen England genug geschworen, um den Schein zu retten; aber der
Name macht hier die Sache, und an diesen wird man sich so lange stoßen, wie
man nur kann. Das Lange wird aber so lange nicht sein.

Auch eiueu neuen Pfeiler hat sich die hohe Kirche zugelegt, iudem sie Master
Musgrave, bis dahin Bischof von Hereford, zum Erzbischofvou Uork erhobeu, ein
Posten, der ihm deu Vorraug vor den Herzögen des Landes gibt. Dieser Mr.
Mnsgrave ist der Sohn eines Schneiders, und besitzt weder besonderen Geist noch
Talente; seine Carriere ist daher eine so glückliche, daß Niemand begreift, wie er
sie gemacht — vielleicht er selbst am wenigsten. Auch ist er nicht einmal unge¬
wöhnlich fromm, orthodox, oder betlustig; nichts vou dem Allen, womit man
sich in heutiger Zeit sowohl hier als in Deutschlaud einen Weg bahnt. Es ist
also blos Hans im Glück.

Wenn nun aber einmal die Nede von kirchlichen Angelegenheiten ist, so darf
man nicht unbemerkt lassen welch ein großes Verbrechen neulich gegen den größten
der schottischen Götzen, den Sonntag, begangen worden ist. Fanny Kemble, deren
Name als Schauspielerin uud Schriftstellerin bekannt ist, wollte sich gerne an ei¬
nem Sonntag von Edinburgh uach Glasgow begebeu, und da an diesem Tage
kein Zug abgeht, so warcu die Herrn Direktoren so artig einen Extra-Zug zu
befehlen. Das war nun über alle Begriffe gottlos, ja so gottlos, daß sich fürch¬
ten läßt, der liebe Gott werde es nöthig finden eine specielle Rache dafür an dem
Lande 'zu uehmen, wo diese Sünde begangen ward; vielleicht läßt er nun die
Kartoffeln mißrathen und dann muß das arme Volk wegen Fanny Kemble Hun¬
ger leiden, während die Herrn Direktoren immer noch Mittel und Wege finden
sich v» -ttlvmlimt mit andern guten Dingen zu nähren. Das ist die Gerechtigkeit,
^ uicht der Welt, wie man immer sagt, — sondern Gottes in England. —
Wir haben das bei dem großen Fasttag gesehen.

Die Eisenbahnen schämen sich hier aber überhaupt nicht unter dem Schnize
der himmlischenMächte zu stehen, und die irdischen leknmmern sich weniger nin
ein paar Leben, so lange die li-ül rna,I sluu-es gut stehen; daher hört man vou
immer neuen Unglücksfällen, ohne daß an Maßregeln zur Vorbeugung derselben
gedacht wnrde. In Deutschland fährt man freilich bedeutend langsamer und wird
oft eiue Viertelstunde vor dem Abgang des Zuges in die Wagen eingesperrt, wc ö
auf einer langen und ermüdenden Reise, wie die von Berlin nach Cöln ein Uebcl-
ftand ist, weil jede Minnte die man stehenden Fußes zubringen kann, eine Wohl¬
that wird. Dafür ist man denn aber auch sicher zu rechter Zeit ans seinem
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Platze zu sitze» und uicht zurückgelassen zu werden. Dem Gepäck geht es leider
nicht immer so wohl und mancherlei Klagen hört man darüber von Reisenden, die
in Cöln haben darauf warten müssen. Der Fehler liegt aber meistens an Hannover,
das dem Zollverein nicht beitreten will, uud sich für berechtigt hält auf der Grenze
das Gepäck der Reisenden zu sondiren, — eine Mühe, die sehr unangenehme
Verzögerungen hervorbringt. Wäre nicht der Herr Special-Direktor der Eisen¬
bahn zu Cöln ein so eben artiger Mann, wie die Herrn Direktoren zn Edinburgh, uud
bemühte sich nach Kräften die Sünden Hannovers wieder gut zn machen, so würde
den Damm das Reisen auf dieser Bahn bald verleidet werde». So aber findet
sich in dieser armen Zeit noch immer ein Jemand, der ihre Rechte wahrnehme.

Fanny Kcmble geht es aber überhaupt schlimm — auch mit dem englischen
Publikum. Sie hat Mann nnd Kinder in Amerika zurückgelassen,weil über ihrem
häuslichen Horizonte zn viele Gewitterwolken hingen, deren öftere Eutlediguug ihr
unerträglich wurde. Sie hat darauf sich zu zerstreuen eine Reise in Italien gemacht,
und diese Reise beschrieben,wobei ihr manche sehnsüchtige Klage nach einem gchofs-
ten und verlorenen Glücke in die Feder geflossen ist. Niemand fühlt aber Mitlei¬
den mit ihr oder Sympathie für sie. Eine Frau, die ihren Manu verläßt, das
ist ein Unhold. Hätte er sie verlassen, so wäre das cbeu gauz recht gewesen und
die (englische) Welt hätte tausend Gründe der Rechtfertigung für ihn in ihren Ei¬
genschaften gefunden; aber das Umgekehrte darf nicht sein, kann nicht sein, soll
nicht sein. Es muß ihr peinlich werden, zu fühlen welchen Vorurtheilen sie hier die
Spitze zn bieten hat. Sie ist jetzt wieder ans die Bühne gegangen und wird nächstens
mit Macready zusammen in Shakespeare's „Sommernachtstraum" für Shakespeare's
Haus spielen, das zn erstehen man noch nicht die hinreichende Summe zusammen¬
gebracht hat. Uebrigcus fängt man sogar sehr zu bezweifeln an, ob das Hans, was
man ausgesucht, auch wirklich Shakespcar's Haus gewesen sei. Dieser Zweifel macht
die ganze Sache doch eigentlich lächerlich! — Und was kann man überhaupt mit
solchen Mauern wollen, wenn die innere Einrichtung nicht mehr dieselbe ist, und
kein Gegenstand darin, kein Platz, kein Sessel den Mann zurückrufen kann, der
hier lebte, dachte nnd litt. - So aber ist die Welt uud so wird sie immer blei¬
ben; an ihren großen Zeitgenossenfindet sie wenig zu bewundern uud ist zufrieden,
wenn sie sich peinlich in den beschränktesten Verhältnissen krüminen; — hat aber
der Moder ihre sterblichen Neste verzehrt, dann möchte man auf dem Fleckchen,
wo sie darbten, Altäre errichten und findet kein Opfer groß genug, das deu Stciu
verewigen könnte, wo der Hingeschiedene saß. — Fanny Kemble hat wenigstens
eine Freundin wiedergefunden, die ihrem Schicksale ihre Theilnahme schenkt, weil
ihr Loos eiu ähnliches war, das ist Anna Jemeson. Diese ist jetzt kürzlich aus
Italien zurückgekehrt,wo sie die Alterthümer in den Kirchen studirte, und lebt stille
iu Ealnig, einem Stäbchen vor London, bei ihrer Familie die sie erhält. Ihr
gebührte ein Tempel. Lady Byron ist die dritte im Bunde; — sie hat ihre Kla-
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gen nie der Welt vorgesungen, darum weiß diese aber doch wie ihr zu Muthe ist.
Sie beschäftigt sich ganz mit Volksschulen, und das Interesse daran hat fast jedes
andere bei ihr verdrängt. Ihre Gesundheit ist jetzt sehr leidend. —

Wenn hier von würdigen und unglücklichenFrauen die Rede ist, darf man
nicht unterlassen einer würdigen und sehr glücklichen Juugftan zu erwähnen, deren
Projectirte Heirath Deutschland kürzlich sehr beschäftigthat. Es scheint jedoch jetzt,
daß aus Miß Burdett Cvutts und dem Herzog von Wellington kein Paar werden
wird, denn dem Helden von Waterloo ist das Leben schon so sparsam zugemessen,
daß mau fürchten muß, die Parze möge bei einem neuen Knoten plötzlich abschnei¬
den. Die jnnge Dame hat nun jetzt den Plan gefaßt, die verwahrloseten Mäd¬
chen auf den Pfad der Tugend zu führen, wobei der herzogliche Gemahl ihr freilich
ein mißlicher Gehülfe gewesen wäre. Sie hat ein Lokal gemiethet und eingerichtet,
wo für jetzt 2V Kandidatinnen Platz finden; fällt die Sache gut ans, wird es er¬
weitert, und mehrere Anstalten der Art werden errichtet. Charles Dickens (Boz)
nimmt großen Antheil an der Sache, und er und Oberst Chesterton haben die
Oberaufsicht übernommen. Für den Ersteren möchte dies eine Goldgrube still an
Stoffen für neue Romane.

Vorgestern ist das Parlament endlich eröffnet worden — durch eineu könig¬
lichen Cvmmissar. Die interessanteste Stelle der Thronrede ist diejenige, welche
die Schweiz betrifft. Der Zusammentritt eines europäische» Kongresses wird dariu
angedeutet, doch auch zugleich der Entschluß, keiue Intervention zu dulden. Die
Regierung der Königin — heißt es — wird ihren „freundschaftlichen" Ein¬
fluß auf die Schweiz geltend machen, um die betrübenden Wirren zu lösen. Dar¬
über ist mau hier iu allen politischen Kreisen einig, daß England nun und nim¬
mermehr zu eiuer bewaffneten Einmischung seine Zustimmung geben wird, und die
britische Diplomatie wirkt in diesem Sinne nicht mir seit längerer Zeit an den
Höfen von Paris und Wien, sondern hat noch die specielle Mission an den klei¬
nern Höfen der süddeutschen Staaten eine Opposition gegell das Wiener Cabinet
zu bilden, für den Fall, daß sich dieses von Leideilschaft hingerisseil in dieser Frage
mit Frankreich sich vereineil würde, mn Truppen uach der Schweiz zu senden. —
Ich berichte hierüber nur, was ich hier allenthalben höre. Ämelu.
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